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Zu den Veröffentlichungen 

aus dem Vortragswerk von Rudolf Steiner 

Die Grundlage der anthroposophisch orientierten Geisteswissen­
schaft bilden die von Rudolf Steiner (1861-1925) geschriebenen 
und veröffentlichten Werke. Daneben hielt er in den Jahren 1900 
bis 1924 zahlreiche Vorträge und Kurse, sowohl Öffentlich wie 
auch für die Mitglieder der Theosophischen, später Anthropo-
sophischen Gesellschaft. Er selbst wollte ursprünglich, daß seine 
durchwegs frei gehaltenen Vorträge nicht schriftlich festgehalten 
würden, da sie als «mündliche, nicht zum Druck bestimmte Mit­
teilungen» gedacht waren. Nachdem aber zunehmend unvollstän­
dige und fehlerhafte Hörernachschriften angefertigt und verbreitet 
wurden, sah er sich veranlaßt, das Nachschreiben zu regeln. Mit 
dieser Aufgabe betraute er Marie Steiner-von Sivers. Ihr oblag die 
Bestimmung der Stenographierenden, die Verwaltung der Nach­
schriften und die für die Herausgabe notwendige Durchsicht der 
Texte. Da Rudolf Steiner aus Zeitmangel nur in ganz wenigen 
Fällen die Nachschriften selbst korrigieren konnte, muß gegen­
über allen Vortragsveröffentlichungen sein Vorbehalt berücksich­
tigt werden: «Es wird eben nur hingenommen werden müssen, 
daß in den von mir nicht nachgesehenen Vorlagen sich Fehler­
haftes findet.» 

Über das Verhältnis der Mitgliedervorträge, welche zunächst 
nur als interne Manuskriptdrucke zugänglich waren, zu seinen 
Öffentlichen Schriften äußert sich Rudolf Steiner in seiner Selbst­
biographie «Mein Lebensgang» (35. Kapitel). Der entsprechende 
Wortlaut ist am Schluß dieses Bandes wiedergegeben. Das dort 
Gesagte gilt gleichermaßen auch für die Kurse zu einzelnen Fach­
gebieten, welche sich an einen begrenzten, mit den Grundlagen 
der Geisteswissenschaft vertrauten Teilnehmerkreis richteten. 

Nach dem Tode von Marie Steiner (1867-1948) wurde gemäß 
ihren Richtlinien mit der Herausgabe einer Rudolf Steiner 
Gesamtausgabe begonnen. Der vorliegende Band bildet einen 
Bestandteil dieser Gesamtausgabe. Soweit erforderlich, finden sich 
nähere Angaben zu den Textunterlagen am Beginn der Hinweise. 

Zur Wiedergabe des in diesen Vorträgen Gesagten bemerkt 
Rudolf Steiner im Vortrag vom 22. Juni 1924, daß diese nicht 
anders als durch Vorlesen des genauen Wortlautes erfolgen dürfe. 
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Die Bedeutung 

der die Erde umgebenden Himmelskörper 

für das Leben des Menschen 





ERSTER VORTRAG 

Bern, 25. Januar 1924 

Der Mensch verdankt sein gegenwärtiges Erdenleben - wir wissen ja, 
daß er wiederholte Erdenleben durchmacht - zum Teil der äußeren 
Welt, und zwar der äußeren Welt im weiteren Sinne; nicht nur dem, 
was unmittelbar auf der Erde in den verschiedenen Reichen der Natur 
um ihn ist, sondern auch demjenigen, was ihm aus den Gestirnen, aus 
den Weiten des Kosmos zukommt. Das aber ist nur der eine Teil der 
Welt, dem der Mensch sein gegenwärtiges Erdenleben verdankt; vor 
allen Dingen verdankt er es auch dem anderen Teile, von dem er sich 
aber in dieses Erdenleben nur innerlich die Ergebnisse, die Wirkungen 
mitbringt; er verdankt es seinen früheren Erdenleben selber. Wir glie­
dern ja den Menschen, wie Sie aus der anthroposophischen Literatur 
wissen, zunächst in vier Glieder. Von seinem physischen Leib und von 
seinem Ätherleib, von diesen beiden trennt sich der Mensch jedesmal, 
wenn er in Schlaf übergeht; er trennt sich von seinem physischen und 
Ätherleib mit seinem astralischen Leib und mit seinem Ich. Nur unser 
physischer Leib und unser Ätherleib verdanken ihre ganze Wesenheit 
der äußeren Welt, die sichtbar - oder wohl auch als Ätherwelt unsicht­
bar - um uns ist. Dagegen, was der Mensch in sich trägt in seinem 
astralischen Leib und in seinem Ich, das verdankt er im gegenwärtigen 
Erdendasein eigentlich durchaus der Vorzeit, verdankt er dem, was er 
in früheren Erdenleben mit der Welt durchgemacht hat. 

Nun sind auch in der äußeren physischen Welt zwei Tore - lassen 
Sie uns heute mit dieser kosmischen Betrachtung beginnen, um dann mit 
einer recht menschlichen abzuschließen - , es sind, sage ich, in der phy­
sischen Welt zwei Tore, durch die eigentlich das Menschenleben in seiner 
Ganzheit hinausreicht aus dieser physischen Welt. Und diese zwei Tore 
sind für uns Erdenbewohner auf der einen Seite der Mond, auf der an­
deren Seite die Sonne. 

Sehen Sie, meine lieben Freunde, es ist ja so, daß die heutige äußere 
Wissenschaft wirklich nur das Allergeringste von den außerirdischen 
Himmelskörpern weiß. Sie weiß eben das Physische, das man durch 



Rechnung bestimmen oder durch Instrumente beobachten kann. Den­
ken Sie nur einmal daran, was etwa ein Marsbewohner von der Erde 
wüßte, wenn er in derselben Art wie die Erdenbewohner vom Mars oder 
gar von anderen Sternen seine Kenntnisse von der Erde erwerben würde. 
Er würde eben auch von der Erde nur so viel wissen: sie ist ein glimmend 
leuchtender Körper, der in den "Weltenraum hinaus das von ihm zurück­
geworfene Sonnenlicht strahlt. Er würde vielleicht allerlei Hypothesen 
aufstellen, ob auf der Erde Wesen sind, oder nicht Wesen sind - wie es 
ja der Mensch für den Mars macht und so weiter. Aber der Erden­
bewohner weiß ja natürlich von der Erde selbst, daß er mit Wesen seines­
gleichen, mit Wesen anderer Reiche zusammen die Erde bewohnt. Der­
jenige nun, der von den inneren geistigen Schicksalen der Erdenmensch­
heit seine Kenntnisse holen kann, der kommt eben aus geistigen Unter­
gründen heraus zu einer tieferen Erkenntnis dessen, was die anderen 
Himmelskörper, was zum Beispiel der Mond und die Sonne innerhalb 
der Welt eigentlich bedeuten. 

Lassen wir einmal vor unsere Seele treten, was in dieser physisch­
seelisch-geistigen Bedeutung über das Mondendasein zu sagen ist. Ich 
muß an allerlei erinnern, das Sie nachlesen können in meiner «Geheim­
wissenschaft im Umriß» und in verschiedenen Vortragszyklen, die 
gedruckt sind. Wir wissen daraus, daß das Mondendasein einmal mit 
dem irdischen Dasein verknüpft war. Das nimmt ja selbst heute die 
äußere Wissenschaft an, wenigstens in ihren wichtigeren Vertretern, 
daß der ganze physische Monden-Weltkörper sich einmal losgetrennt 
hat von der Erde und sozusagen seinen eigenen Ort im Weltenraum 
gewählt hat. 

Aber die Geisteswissenschaft zeigt uns, daß nicht nur der physische 
Mond sich von der Erde getrennt hat, sondern mit diesem Monde andere 
Wesenheiten, die einmal gemeinsam mit dem Menschen die Erde 
bewohnt haben, die allerdings viel geistigerer Art waren, als der Mensch 
in seinem physischen Leibe es ist, aber die dennoch einen intensiven Ver­
kehr mit dem Menschen gehabt haben, wenn auch nicht auf die Weise, 
wie der heutige menschliche Verkehr vermittelt wird. 

Wer die Vorzeit der Erde, vielleicht auch zunächst nur äußerlich, in 
ihren Geisteserzeugnissen studiert, der bekommt ja, wenn er zurückgeht 



in den verschiedenen Zivilisationen, eine große Ehrfurcht vor dem, was 
einmal an Zivilisationen auf Erden vorhanden war. Allerdings, so 
gescheit in unserem gegenwärtigen Sinne, wie wir gegenwärtigen Men­
schen uns dünken, so gescheit waren unsere Vorfahren, das heißt wir 
selbst in früheren Erdenleben, gewiß nicht. Aber gewußt haben diese 
Vorfahren mehr. Man erlangt Wissen eben nicht nur durch Gescheit­
heit. Gescheitheit kommt vom Verstände, und der Verstand ist eben 
nur eine Fähigkeit der Menschen, wenn er auch gegenwärtig nament­
lich von der Wissenschaft am allermeisten von allen Fähigkeiten 
geschätzt wird. Aber schließlich, wenn wir heute die Welt anschauen, 
wie sie sich in moralischer, in sozialer Beziehung namentlich in dem 
gesegneten 20. Jahrhunderte entwickelt hat, dann brauchen wir auf 
unsere Verstandeskultur eigentlich nicht besonders stolz zu sein. Diese 
Verstandeskultur hat sich eben erst im Laufe der Zeit ergeben. Und wie 
gesagt* wenn wir nur an Hand der äußeren Geschichte zurückgehen 
und wahrnehmen, was herrührt, sagen wir zum Beispiel vom alten 
Orient, dann kann uns eine große Ehrfurcht überkommen. Wir könnten 
selbst manche Erzeugnisse sogenannter wilder Völker anführen; aber 
bleiben wir bei den Erzeugnissen des indischen Orients, des persischen 
Orients, sehen wir uns an, welch Wunderbares da hinter allem ist, in 
der alten Dichtung, in der Vedendichtung, in der alten Philosophie, der 
Vedantaphilosophie, der Jogaphilosophie. Wenn man das nicht ober­
flächlich auf sich wirken läßt, sondern wenn man es auf sich wirken 
läßt mit all den Tiefen, die es birgt, dann bekommt man eine immer 
größere Ehrfurcht vor dem, was alte Zeiten nicht auf dem Wege der 
gewöhnlichen Gescheitheit, sondern gewiß auf einem anderen Wege 
hervorgebracht haben. Aber sie haben es eben hervorgebracht. 

Nun zeigt uns Geisteswissenschaft, daß eigentlich dasjenige, was 
sich durch äußerliche Dokumente erhalten hat, ja nur die Reste sind 
einer wunderbaren Urweisheit der Menschheit, die allerdings viel mehr 
dichterisch, künstlerisch aufgetreten ist als unser heutiges Wissen, die 
aber dennoch eine wunderbare Urweisheit der Menschheit war. Diese 
Urweisheit haben die Menschen eben erhalten durch Wesen, die weit 
hinausragen über die eigene menschliche Entwickelung der Erde. Den­
ken, verständig denken, das geschieht ja durch unseren physischen Leib. 



Diese Wesenheiten haben nicht einen physischen Leib gehabt; daher 
rührt die Tatsache, daß sie in einer mehr dichterischen, künstlerischen 
Art ihr Urwissen der Menschheit überliefert haben. 

Aber diese Wesenheiten sind nicht bei der Erde geblieben, sondern 
sie bewohnen in ihrer Mehrzahl tatsächlich heute den Monden-Welten­
körper. Was die heutige Wissenschaft erkunden kann, das ist eben nur 
das Äußerliche des Mondes. Der Mond ist der Träger hoher geistiger 
Wesenheiten, die einmal die Aufgabe gehabt haben, die Erdenmensch­
heit mit der Urweisheit zu inspirieren, die sich dann zurückgezogen 
haben und gewissermaßen diese Mondenkolonie im Weltenall zu 
begründen hatten. Schon das, was ich so sagen muß von diesen Wesen­
heiten, die also eigentlich heute die Mondbewohner sind, das zeigt uns, 
daß unsere eigene menschliche Vergangenheit mit diesen Wesenheiten 
verknüpft ist. Wir waren in früheren Erdenleben die irdischen Genos­
sen dieser Wesenheiten. Und es zeigt sich sogleich unser Verknüpftsein 
mit ihnen, wenn wir hinausschauen über dasjenige, was die äußere 
Erkenntnis und das äußere Leben dem Menschen geben kann. Denn 
wenn wir auf all das schauen, was in uns bestimmend ist, aber was nicht 
von unserem Verstände abhängt, sondern was gewissermaßen über den 
Verstand hinaus mit unserem tieferen Menschenwesen zusammenhängt, 
dann finden wir, daß auch heute noch diese Mondenwesenheiten, wenn 
sie ihren Wohnplatz auch nicht mehr auf Erden haben, mit unserem 
inneren Sein verknüpft sind. Denn bevor wir auf die Erde herabsteigen, 
durch unsere Vorfahren einen physischen Leib bekommen, waren wir 
oder sind wir ja in einer geistigen Welt in dem vorirdischen Dasein. In 
diesem vorirdischen Dasein haben wir auch heute noch mit diesen alten 
Genossen unseres Erdendaseins viel zu tun. Wir steigen sozusagen aus 
den geistigen Welten herab in unser irdisches Dasein, indem wir die 
Sphäre des Mondes passieren, indem wir durchkommen durch das Mon­
dendasein. Und so wie einstmals diese Mondenwesen auf der Erde selbst 
hier für uns Menschen tief bestimmend waren, so sind sie heute noch 
bestimmend für die Erdenmenschen, indem sie dem menschlichen Ich 
und dem menschlichen astralischen Leib dasjenige einprägen, was sich 
dann überträgt in den physischen Leib, wenn der Mensch physischer 
Erdenmensch wird. 



Nicht wahr, man kann ja nicht beschließen, ein Talent zu sein, auch 
nicht ein Genie zu sein. Man kann nicht einmal beschließen, so ohne 
weiteres ein guter Mensch zu sein. Dennoch, es gibt Talente, es gibt 
Genies, es gibt sozusagen durch die Geburt gute Menschen. Das ist etwas, 
was der Verstand nicht machen kann, was mit dem inneren tiefen Wesen 
des Menschen zusammenhängt, wovon er sich ein gut Teil mitbringt, 
indem er durch die Geburt aus einem vorirdischen Dasein in das 
irdische eintritt. Dieses seinem Ich und seinem astralischen Leib einzu­
prägen, was dann sozusagen in sein Blut, in seine Nerven schießt als 
Talent, als Begabung, als der Wille zum Guten oder zum Bösen, dieses 
ihm einzuprägen, das ist die Aufgabe der Mondwesen, wenn der Mensch 
in seinem vorirdischen Dasein die Mondensphäre passiert. Und nicht 
nur, wenn in den bekannten poetischen Stimmungen Liebende im Mon­
denschein spazieren gehen, ist der Mond von Einfluß auf das, was 
tiefer im Menschen, was mehr unter dem Bewußtsein webt und lebt, 
sondern bei alledem ist dieses Mondendasein wirksam, was eben aus 
den Tiefen des Menschen heraufkommt und ihn eigentlich unter seinem 
Verstände zu dem macht, was er im Erdenleben eigentlich ist. Und so 
hängen heute noch diese Mondenwesen dadurch mit unserer Vergangen­
heit zusammen, daß sie es sind, die nach unseren früheren Erdenleben 
uns prägen, sozusagen im vorirdischen Dasein, damit wir als dieser 
bestimmte Mensch im irdischen Dasein auftreten können. 

Blicken wir also zurück in unserem Leben, da wo sozusagen unser 
Leben aus dem irdischen Bereich hinausgeht in das eigentlich Geistige 
hinein, in jenes Geistige hinein, aus dem heraus wir dann bestimmt sind 
nach unseren innersten Fähigkeiten, nach unserem Temperament, sogar 
nach dem innersten Wesen unseres Charakters, blicken wir zurück, so 
finden wir in dem Monde das eine Tor aus der physischen Welt hinaus 
in die geistige. Er ist das Tor, durch das die Vergangenheit in unser 
Menschenleben hereinzieht, und er ist dasjenige, was uns eigentlich die 
Individualität gibt, was uns zu diesem bestimmten individuellen Men­
schen macht. 

Das andere Tor ist die Sonne. Aber der Sonne verdanken wir nicht 
unser individuelles Leben. Die Sonne leuchtet nicht nur über Gute und 
Böse in gleicher Weise, sondern die Sonne leuchtet auch über Genies 



und Dummköpfe in gleicher Weise. Die Sonne kennt zunächst für das 
irdische Leben nichts, was mit der Individualität unmittelbar zusam­
menhängt. Es ist ja nur eines, das von der Sonne her mit der irdischen 
Individualität zusammenhängt. Und das konnte nur dadurch eintreten, 
daß in einem bestimmten Zeitpunkte der Erdenentwickelung ein hohes 
Sonnenwesen, der Christus, eben nicht auf der Sonne geblieben ist, son­
dern von der Sonne aus auf die Erde herabgestiegen ist, in einem Men­
schenleibe Erdenmensch geworden ist und dadurch sein eigenes Welten­
schicksal mit dem Erdenschicksal der Menschheit vereinigt hat. Da­
durch, daß der Christus aus einem Sonnenwesen ein Erdenwesen gewor­
den ist, dadurch hat er den Zugang bekommen zu den einzelnen mensch­
lichen Individualitäten. Die anderen Sonnenwesen, die in der Sonne 
geblieben sind, haben nicht den Zugang zu den einzelnen menschlichen 
Individualitäten, sondern nur zu dem Allgemeinen der Menschheit. 
Dem Christus ist sogar etwas davon geblieben, aber etwas, was für 
unsere Erdenmenschheit unendlich segensreich ist: was ihm geblieben 
ist, das ist, daß sein Wirken nicht irgendeine menschliche Differen­
zierung kennt. Der Christus ist nicht der Christus dieser oder jener 
Nation, nicht der Christus dieses oder jenes Standes, nicht dieser oder 
jener Klasse, der Christus ist der Christus für alle Menschen ohne Unter­
schied von Klasse, Rasse, Nation und so weiter. Der Christus ist auch 
insofern nicht der Christus der Individualitäten, als er in seiner Wirk­
samkeit dem Genie und dem Toren in gleicher Weise innerlich Hilfe 
leistet. Es hat der Christus-Impuls Zugang zu der Individualität des 
Menschen, und gerade er muß im tiefsten Inneren wirken, wenn er 
überhaupt im Menschen zur Wirksamkeit kommen soll. Nicht die Ver­
standeskräfte, sondern die tiefsten Seelen- und Herzenskräfte sind es, 
die den Christus-Impuls aufnehmen müssen; wenn er aber dann auf­
genommen wird, wirkt er nicht im Sinne des Individuell-Menschlichen, 
sondern ganz im Sinne des Allgemein-Menschlichen. Dieses allgemein­
menschliche Wirken, das eignet dem Christus, weil er ein Sonnen­
wesen ist. 

Aber sehen Sie, indem wir zurückblicken und uns in diesem Zurück­
blicken verbunden fühlen mit dem Mondendasein, wissen wir ja, daß 
wir etwas in uns tragen, das wir nicht der Gegenwart verdanken, das 



eigentlich ein Stück nicht nur irdischer, sondern sogar kosmischer Ver­
gangenheit ist. Wir Menschen verbinden es eben in unserem gegen­
wärtigen Erdendasein mit der Gegenwart, dieses Stück Vergangenheit. 
Man bedenkt gewöhnlich nicht, was eigentlich alles in diesem Stück 
Vergangenheit steckt. Wir wären als Menschen nicht viel, wenn nicht 
diese Vergangenheit in uns steckte. Das, was wir uns aneignen, unmittel­
bar wenn wir heruntersteigen aus dem vorirdischen Dasein in das 
irdische, das hat eigentlich sogar etwas Automatisches, das Automa­
tische unseres physischen und unseres Ätherleibes. Dasjenige, was in 
bestimmter Weise uns zu diesem oder jenem Menschen macht, das ist 
innig zusammenhängend mit unserer Vergangenheit und damit mit dem 
Mondendasein. Aber ebenso wie wir durch unser Mondendasein mit der 
Vergangenheit zusammenhängen, so hängen wir durch das Sonnen­
dasein mit unserer Zukunft zusammen. Für den Mond sozusagen, 
namentlich auch mit Bezug auf die Wesen, die sich auf ihn zurück­
gezogen haben, waren wir reif in früheren Zeiten; für die Sonne, die 
heute nur das Allgemein-Menschliche impulsiert, werden wir erst in 
viel späteren Zeiten reif werden, wenn noch viel Entwickelung vor sich 
gegangen ist. Die Sonne kann heute nur an unser Äußeres heran. An 
unsere Individualität, an unser Inneres wird sie erst in künftigen Zeiten 
heran können. Wenn die Erde nicht mehr als Erde vorhanden sein wird, 
wenn sie in eine ganz andere Metamorphose übergegangen sein wird, da 
werden wir erst für das Sonnendasein reif sein. Der Mensch ist so stolz 
auf seinen Verstand; aber der Verstand, wie er gerade in der gegen­
wärtigen Menschheit ist, ist so ein richtiges Erdenprodukt, denn er ist 
eigentlich an das Gehirn gebunden, und das Gehirn ist dasjenige, was 
am meisten physisch wird im Menschen, wenn man es auch sonst nicht 
glaubt. 

Die Sonne reißt uns aus diesem Gebundensein an das Irdische eigent­
lich fortwährend heraus, denn die Sonne wirkt eigentlich nicht auf 
unser Gehirn. Wir würden viel gescheitere Gedanken ausgehen lassen 
aus unserem Gehirn, wenn die Sonne auf unser Gehirn wirken würde. 
Die Sonne wirkt eigentlich auf unser Herz, wenn wir das Physische 
betrachten. Und dasjenige, was vom Herzen ausstrahlt, meine lieben 
Freunde, das ist Sonnenwirkung. Durch das Gehirn sind die Menschen 



eigentlich egoistisch; durch das Herz werden sie egoismusfrei, werden 
sie erhoben zum Allgemein-Menschlichen. So daß wir eigentlich durch 
die Sonne mehr sind, als wir durch uns im heutigen Erdendasein sein 
können. Nur möchte ich sagen: Der Christus gibt uns wiederum, wenn 
wir wirklich zu ihm den Zugang finden, weil er ein Sonnenwesen ist, 
mehr, als wir heute als Menschen sein können. 

Die Sonne steht uns eben wirklich eigentlich am Himmel wie ein Zu­
kunftswesen, während uns der Mond wie ein Vergangenheitswesen am 
Himmel steht. Es ist das andere Tor, das in die geistige "Welt führt, es ist 
das Tor in die Zukunft hinein. Denn ebenso, wie wir gewissermaßen 
hereingeschoben werden ins irdische Dasein durch die Mondenwesen 
und Mondenkräfte, so werden wir im Tod wiederum herausgeschoben 
durch die Sonnenkräfte. Die Sonnenkräfte hängen mit demjenigen in 
uns zusammen, was wir noch nicht bewältigen, was uns sozusagen die 
Götter gegeben haben, damit wir nicht im Erdenleben verkümmern, 
sondern über uns hinausreichen. Und so sind wirklich Mond und Sonne 
die beiden Tore aus dem Weltenall heraus ins irdische und aus diesem 
ins geistige Leben hinein. Der Mond ist bewohnt von Wesenheiten, mit 
denen wir einmal verbunden waren in der Art, wie ich es gekennzeichnet 
habe. Die Sonne ist bewohnt von Wesenheiten, mit denen wir - mit 
Ausnahme des Christus - erst in der Zukunft unseres kosmischen 
Daseins verbunden sein werden. Der Christus wird uns führen zu seinen 
ehemaligen Genossen in der Sonne. Aber das ist durchaus für den 
Menschen die Zukunftswelt. 

Und auch das, was da von der Sonne als Zukunftswelt wirkt aus 
dem Geistigen herein, ist ebenso wirksam auf unseren physischen Leib 
und auf unseren Ätherleib, wie das, was vom Monde aus wirkt aus dem 
Geistigen herein. Betrachten wir zum Beispiel unser Temperament. Da 
sind schon Kräfte in unserem Temperament, die durchaus in den phy­
sischen Leib, namentlich aber in den Ätherleib hineinspielen: Das regelt 
in uns das Zusammenwirken von Sonne und Mond. Derjenige, der 
einen starken melancholischen Einschlag hat in seinem Temperament, 
der ist stark beeinflußt vom Mondenhaften. Wer einen starken san­
guinischen Zug in seinem Temperament hat, der ist stark beeinflußt 
vom Sonnenhaften. Derjenige, in dem sich Sonnen- und Mondenhaftes 



ausgleichen, neutralisieren, der wird dann ein Phlegmatiker. Da, wo 
das Physische in uns hereinspiek und seelisch zum Vorschein kommt 
wie in dem Temperament, da spielt im ganzen Wesen, das wir als Mensch 
in uns tragen, das Sonnen- und Mondenhafte herein. Aber es erblickt 
dieses Sonnen- und Mondenhafte der Mensch zunächst nur da, wo es in 
seiner äußeren physischen Erscheinungsform ihm entgegentritt, wo 
sozusagen sich ihm der Mond ankündigt durch die äußere Scheibe, die 
sich ihm zeigt, ebenso die Sonne. Doch sind ja Wirkungen da, die weit 
über dieses Physische hinausgehen; wir müssen durchaus von einem 
Geistigen des Mondes und der Sonne sprechen. Und das können wir ja 
wirklich leicht einsehen. 

Sie brauchen zunächst nur, um sich das zu verdeutlichen, einen 
menschlichen Körper anzusehen. Dieser menschliche Körper hat heute 
nicht mehr dieselben Substanzen in sich, die er vor etwa zehn Jahren 
gehabt hat. Sie stoßen fortwährend die äußeren physischen Substanzen 
ab, ersetzen sie durch neue. Was bleibt, ist die geistige Form, die Gestalt 
des Menschen: das sind die inneren Kräfte. Wenn Sie vor zehn Jahren 
hier gesessen haben - das Fleisch und Blut, das Sie dazumal in sich 
gehabt haben als materielle Substanz, das bringen Sie heute nicht wieder 
auf denselben Sessel: das Physische ist in einer fortwährenden Strömung 
von innen nach außen, es stößt sich fortwährend ab. Das bedenkt man 
nicht immer, doch weiß man es wenigstens heute in bezug auf die Erde. 
Aber daß dies auch im Weltall der Fall ist, das weiß man nicht einmal, 
denn die Menschen denken: Derselbe Mond, der heute herunterscheint, 
das war auch der Mond, der auf den alten Cäsar oder Alcibiades oder 
auf Buddha gestrahlt hat. Geistig ja, aber der physischen Materie nach 
nicht! Und in bezug auf die Sonne, da rechnen die Physiker, die Astro­
physiker aus, wann sie im Weltenraum zerstäubt sein wird. Daß sie zer­
stäubt, das wissen sie allenfalls, aber sie rechnen da nach Millionen von 
Jahren. Dasselbe käme nämlich heraus, wenn man eine solche Rechnung 
in bezug auf den Menschen anstellen würde. Diese Rechnungen sind 
todsicher richtig, es ist gar nichts einzuwenden - aber nur sind sie nicht 
wahr. Sie sind ganz richtig, aber sie sind wie folgt: Wenn Sie heute ein 
menschliches Herz prüfen, nach fünf Tagen wieder, nach weiteren fünf 
Tagen wieder, dann können Sie an den kleinen Veränderungen aus-


